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Alle AOR Beiträge zum r Fonds E heliebe man an das 


Secretariat der wissenschaftlichen Vereinigung „Sphinx“ in Berlin, 
zu Händen des ständigen Secretairs und verantwortlichen Redacteurs 


Max Rahn, Eberswalderstr. 16, Portal I, zu richten. 


Bericht über die in der Zeit vom 20. bis 29. September 1895 
im Hause des Obersten de Rochas zu Agnelas (Frankreich) 
mit Eusapia Paladino angestellten Experimente. 


(Uebersetzung des französischen Originals aus den „Annales des sciences psychiques“ 
VI. Jahrgang, No. 1, Januar—Februar 1896.) 


1: 
In der Zeit vom 20. bis 29. September 1895 trat im Hause des Obersten 


de Rochas in Agn£las eine Commission zusammen, um die von dem be- 


rühmten Neapeler Medium Eusapia Paladino hervorgebrachten Phänomene 


zu studiren, welches schon früher zu Neapel, Rom, Mailand, Warschau, E. ; 


Carqueiranne und erst noch vor ganz Kurzem zu Cambridge, int Hause des 


Herrn F. W. H. Myers, zu ebensolchen ern und Experimenten x k: 


gedient hatte. 


Die Commission bestand aus den Herren: i 
Dr. Dariex, Redacteur der „Annales des sciences a re 
Graf Arnaud de Gr&%ont, Dr. rer. nat. ar 
Maxwell, stellvertretei łem Oberstaatsanwalt am Appe lations 
Oberstlieutenant de Rochas, einem früheren Schüler des ec 

mitglied des Comites für Geschichte und WISE ERAEEERE 

de l’Instruction publique. Pe a.) i; 
Sabatier, Professor der pii 0 

sität Montpellier. = 
Baron C. de Watteville, Lic. a et jar 
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Die Commissionsmitglieder stellten die Möglichkeit der Phänomene, 
welche die Eusapia früher vor anderen Gelehrten, die zur Beobachtung 
derselben zusammengetreten waren und ihre Beobachtungen veröffentlicht 
Be hatten, nicht in Abrede, aber niemand von ihnen hatte an den früheren 
Experimenten mit der Eusapia selber Theil genommen. Jedervon ihnen wollte 
sich natürlich vergewissern, ob die Erscheinungen auch wirklich vorhanden 
und Betrug ausgeschlossen war, oder ob man sie als Betrügereien von der 
Hand weisen und den ganzen Vorgang im Ganzen oder doch wenigstens 
zum Theil als routinirte Kunststückchen der Betreffenden betrachten müsste. 

Wir sprachen absichtlich von einem wirklichen Vorhandensein, denn die 
Commissionsmitglieder waren nicht im Mindesten von einem mystischen oder 
spiritistischen Vorurtheil befangen und wollten die ungewöhnlichen, der 
Eusapia zugeschriebenen Phänomene studiren und wie rein psycho-physio- 
logische Vorgänge beurtheilen, die vielleicht häufiger sind, als man im all- 
gemeinen glaubt, nur bei der Betreffienden ganz ungewöhnlich stark auf- 
treten. 

Die Commissionsmitglieder konnten auf verschiedene Weise vorgehen 
und zwar in einer Art und Weise, wie es ihnen in jeder Hinsicht am besten 
zu sein schien. 

Man konnte in der That dem Medium mit Vertrauen oder Misstrauen 
entgegentreten. 

i Man konnte ihm Fallstricke legen, indem man in der Wachsamkeit und 

- in der Controle nachliess, und schliesslich konnte man noch die Controle 
ganz ausserordentlich verschärfen und jeden Betrug unmöglich machen oder 
O Controliren übertreiben und ganz ausserordentlich strenge und 
es issermassen überflüssige Massregeln treffen. Zeigte man dem Medium 
ar sein Misstrauen, so musste man es natürlich verstimmen und konnte 
F zewärtigen, dass es seiner natürlichen Fähigkeiten zum Theil verlustig ging. 
War man zu leichtgläubig, so hätte es nur zu leicht auf den Gedanken 


Ber Betrügereien bei der Ausführung der Phänomene zu 


sss man mit der Controle nach, so konnte man es ebenfalls in Ver- 
rin; and verschärfte man sie zu sehr, so konnte man vielleicht 
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tenden Einfluss habe und dass es angebracht war, das Medium nicht 

allein im Besitz seiner Kräfte zu lassen, sondern letztere noch zu verstärken 

und durch Beweise von Vertrauen, ja auch Dankbarkeit und Wohlwollen 

zu steigern. Ein Redner weiss ja, wie sehr die Sympathie der Zuhörer 

auf ihn einwirkt; und oft ist er durch die Feindseligkeit oder das Uebel- 
wollen des Publikums ganz deprimirt und wie gelähmt. Und doch ist sein à 
Rednertalent als solches durchaus nicht verändert. Auch ein Soldat, ein 
Artist, ein Ringkämpfer wissen, wie ihre Kraft mit ihrer Stimmung (état 
moral) zu- oder abnimmt. Nach allem ist man berechtigt anzunehmen, 
dass ähnliche und noch viel andere Einflüsse bei den Phänomenen, die der 
Eusapia zugeschrieben werden, eine mächtige Rolle spielen. 

Man muss also in der That mit der seelischen und körperlichen Em- 
pfindlichkeit des Mediums rechnen. Im vorliegenden Falle ist das Medium 
eine Frau, ganz einfach erzogen, aber sehr stolz und sehr empfindlich, die 
nur die leiseste Andeutung von Misstrauen sehr übel nimmt. Ihre Stellung 
als bezahltes Medium (womit wir ihr nicht im mindesten zu nahe treten 
wollen) trägt viel dazu bei, ihre Empfindlichkeit zu steigern und sie miss- 
trauisch zu machen, und treibt sie vielleicht auch dazu, die auf sie gesetzten 
Hoffnungen irgendwie zu erfüllen, auch wenn die momentanen Umstände sie 
daran verhindern. 

Eusapia ist ganz zweifellos sensitiv und ist daher ausserordentlich 
leicht zu beeinflussen. Diese Suggestibilität, welche sich vielleicht noch im 7 
Trancezustande steigert, kann sie so beeinflussen, dass ihr Wille vollständig 
von dem Willen, den Wünschen, dem Argwohn und den Vorartheilen der 
Experimentatoren beeinflusst wird. Ein Kreis von Experimentatoren kam 
in der That den Willen und die Kraft eines leicht beeinflussbaren und sicher | 
schon beeinflussten Mediums abändern. e 

In Erwägung dessen bemühte sich die Commission alles zu vermeiden, 
was möglicherweise einen Misserfolg hätte herbeiführen können. p : 

Aber wenn man auch andererseits auf das Medium alle Rücksicht 
nahm, durfte man trotzdem die Controle nie aus dem Auge verlieren noi 
musste scharf beobachten und auch nur ee 
truges zu verhindern npeuehen, damit dem Medium at gar koindd 
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Such mal versucht. Es ergiebt sich kista 
ax (dem auch bald die Ausführ 
x W esen des — en 
unbewassten Ana 
akha akt 
_ Diese Ueberlegung ist sehr wichtig, denn sie kann einen 
a Beobachter zu Tragschlüssen führen. Das blosse Ueberr: 
beim Versuche zu betrügen genügt nicht, um nun mit ı 
it das wirkliche Auftreten der Phänomene abstreiten zu können. 
a den Versuchen zu Betrügereien können wirklich echte und positive 
cne vorhanden sein: und wenn man die Thatsachen, die uns be- 
afenn darf man nie vergessen, dass ein Phänomen, das auf 
Ssigem Wege erhalten wurde, sehr wohl neben echten und glaub- 
würdigen Vorgängen auftreten kann. Es ist jedoch von der grössten Wich- 
tigkeit dass die Beobachter neben zweifelhaften oder verdächtigen Beob- 
sch: auch solche wahrzunehmen suchen, die mit Exactheit und wissen- 
zh er Präcision ausgeführt sind. 
à von diesen Erwägungen. welche sich in cher Weise 


g einnehmen und Canson ER zu müssen, 
2 ande: setzen werden. ie 
> ihr Fk ihr Benehmen zu verstehen und sagte 
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än D: me ene, die Sie liefern werden, 
und wir möchten sie gerne 
2, wenn | sie mar unseren 


= er e n Zeagniss zweifeln können. 
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and jeden Irrthum zu vermeiden. Wenn wir eine mässige Controle walten 
lassen, sind wir nicht etwa misstrauisch und glauben genau ebenso an 
Ihre bedeutende Kraft. Aber eine nicht ganz streng durchgeführte Controle 
würde nichts für unsere Leser und für diejenigen sein, denen wir das Facit 
unserer Beobachtungen vorlegen wollen. In deren Interesse, noch mehr als 
in unserem eigenen, müssen wir jeden nur denkbaren Einwand von der 
Hand weisen und ihr Vertrauen durch die Strenge unserer Vorsichtsmass- 
regeln zu gewinnen suchen. Sie wissen nun, dass wir jederzeit streng 
beobachten und Vorsichtsmassregeln treffen und nur dann Thatsachen 
erhalten zu haben glauben werden, wenn Sie mit allen wünschenswerthen 
und nothwendigen Controlmassregeln einverstanden sind.“ 

Diese Stellung haben wir streng uns und der Eusapia gegenüber 
von Beginn der Experimente an eingenommen. Nicht allein während der 
Sitzungen, sondern auch durch den Respect und die Beweise von Hoch- 
achtung, welche wir ihr während der Dauer ihres Aufenthaltes in unserer 
Mitte in Agnelas entgegengebracht haben, müssen wir ihr unverdächtiges 
Benehmen (confiance) bezeugen. 

Von dieser Haltung der Eusapia gegenüber liessen wir uns durch 
nichts abbringen und haben ihr offenkundig Ausdruck gegeben, und in dem 
Maasse, wie ihr Vertrauen und ihre Seelenruhe durch die Beweise von Wohl- 
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wollen, die ihr entgegengebracht wurden, sich steigerten, schien auch ihre 


Fähigkeit in der Hervorbringung psycho-physielogischer Phänomene zu 
wachsen, obgleich die Controle verschärft und schliesslich auch nur 
blosse Wahrscheinlichkeit eines Betrages en 
er sehien. 

- Fügen wir nun noch hinzu, dass wir ganz bestimmt niemals un 
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= kon ten R: das mindeste finden, um an seiner Wahrheit und Echtheit zu 
zweifeln. 

s Die Echtheit dieser Thatsachen berechtigt uns, mindestens die Mög- 
chkeit auch solcher Thatsachen anzuerkennen, bei welchen die Controle 
eniger genau war. 
as die näheren Einzelheiten und die Bedingungen dieser Controle, 
die Vorsichtsmassregeln, welche man traf, um die Echtheit der Resultate 
‚sicher zu stellen, anbelangt, so wird der Bericht, den wir nun von unseren 
Sitzungen geben wollen, genügend darüber Auskunft geben. Dieser Bericht 
ist nichts weiter als die Wiedergabe der Protokolle, welche auf folgende 

t und Weise aufgesetzt wurden: 

Im Verlauf der Experimente, welche im Salon des Herrn de Rochas zu 
nélas angestellt wurden, wurde ein Mitglied der Commission, an jedem 

l e, mitunter auch in derselben Sitzung immer ein anderes, in d Salon- 

vorzimmer placirt, dessen Thür immer mehr oder weniger weit geöffnet 

5 Protokollführer, welcher nichts von all’ dem sah, was sich im 

selber zutrug, notirte den Bericht, den man ihm von 

vie s sie gerade kamen, mittheilte. Man diktirte ihm die 
eiten eines Phänomens und setzte ihm die Bedingungen, 

ien es ‚sich‘ ereignete; und die Controlmassregeln, welche dabei 
wur den, ger au auseinander. Dadurch wurde im Verlauf dor 
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Es fanden im ganzen 6 Experimentalsitzungen statt, welche je 2 bis 
> Stunden dauerten, bis auf eine, die vorletzte, deren Dauer nur ungefähr 
eine halbe Stunde betrug. Diese Sitzungen fanden Abends um 8% oder 
9 Uhr im Salon des Landhauses des Herrn de Rochas statt. Dieses Haus 


liegt in Agnelas, ungefähr 3 Kilometer von Voiron (Isere). Es liegt isolirt, k 

wohl mehrere hundert Meter von anderen Wohnhäusern entfernt auf einer 3 
Stelle, die von allen Seiten abgeschlossen ist. Eusapia kam in Agnélas M 
am 21. September an. Sie kam von Paris, wo sie sich einige Tage auf 3 


der Rückkehr von Cambridge aufgehalten und einige Experimentalsitzungen 
gegeben hatte. Ihr einziger Begleiter war Dr. Dariex, ein Mitglied der 
Commission, der damit beauftragt war, sie von Paris nach Agnélas hin- 
zubringen. Sie hatte also Niemanden in ihrer Begleitung, den man als >> 
ihren geheimen Gehülfen hätte in Verdacht nehmen können. 

Die erste Sitzung fand am 22. September statt, an welcher nur die 
Herren de Rochas, Dariex und de Watteville theilnahmen. 

Die zweite am 23. September; ausser den drei eben genannten 
Beobachtern nahm noch Herr Professor Sabatier daran Theil, welcher am 
selben Tage angekommen war. 

Diese zwei Sitzungen, deren Resultate sehr interessant waren und zu 
den schönsten Hoffnungen berechtigten, wurden nicht in die Proickai 
aufgenommen, in Anbetracht dessen, dass die Commission noch nicht in a 
zählig versammelt war. Nichtsdestoweniger waren sie sehr angebrac 
um die Art und Weise des eigentlichen Vorgehens beim Experimentiren un 
Controliren kennen zu lernen. ie 

= Auf Tafel I und II, welche nach 2 Photographieen*) angefertigt 
die man bei Mangnesiumlicht in der zweiten ee 
erhielt, sieht man die Eusapia im Trance, und wi 
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3. Sitzung, 25. September 1895. 

Beginn der Sitzung 8% Uhr. Die Experimentatoren setzten sich um 
einen ganz gewöhnlichen vierbeinigen Küchentisch von weissem Holz, dessen 
Schublade herausgenommen war; seine vier geraden Beine waren in ihrer 
ganzen Länge leicht zu übersehen. Dieser Tisch, rechteckig, ist 30 cm 
lang, 55 cm breit und 75 cm hoch; er wiegt 10 kg. Er wurde vor ein 


0 1 2 8 at 5 Meter. 


& A. Der Tisch, auf welchem die Lampe am Beginn der Sitzung stand. Ihm gegenüber 
s; befindet sich der Kamin; die Thüröffnung ist auf der Figur ein wenig zu weit; sie 
x verbindet links von dem Ofen den Salon mit dem Speisezimmer. 

| . Der leichte Tisch, welcher zu den Experimenten diente. 

. Der Tisch, der in das Vorzimmer gestellt wurde, auf welchem der Protokollführer 
die ihm diktirten Notizen niederschrieb. ; 

. Der Sessel, auf welchem die Eusapia sass. 

. Ein Stuhl, welcher zu Experimenten diente, auf welchen gelegentlich kleine Gegen- 
stände, wie das kleine Kinderklavier, gestellt wurden; er ist von der Eusapia durch 
Vorhänge getrennt. (Der Zeichner hat aus Versehen diesen Stuhl so gezeichnet, als 
wenn er rechts von der Eusapia sich befände; er stand vielmehr links von ihr.) 

F. Ein Schrank. | 


Fenster gestellt, das mit zwei paar Vorhängen von sehr diekem, sehr 
8 schwerem und sehr festem Wollstoff versehen war, die noch durch einen 
starken weissen Stoff verstärkt wurden, an welchen recht harte und schwere 
hölzerne Franzen hingen; es war ziemlich schwer, sie mit der Hand aufzu- 
heben. Hinter diesen Vorhängen befanden sich noch andere von weissen 
= Seidenspitzen, leichter hin und her zu bewegen wie jene. Von den Vor- 
_ hängen wurden die Vorhangshalter abgenommen und sie ein klein wenig 
_ auseinandergezogen, um etwas die Fensterscheiben und die ganzen Fenster- 
läden sehen zu können, die sorgfältig und fest verschlossen wurden, so dass 
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eine Verbindung mit der Aussenwelt unmöglich gemacht war. Ausserdem 
wurden alle Fenster und Thüren des Salons geschlossen, bis auf die Thür, 
welche zu dem Vorzimmer führte, in dem der Protokollführer seinen Platz 
hatte. 

Ein leerer Sessel, plump und schwer, mit kleinen Rollen an den 

Füssen, stand in dem Raum zwischen den Vorhängen und dem Fenster, 
Auf diesen Sessel stellte man ein kleines Kinderklavier, wie es die Kinder 
zum Spielen haben, 900 Gramm schwer, welches nur 12 Tasten hatte. 
Dieses kleine Klavier war 34 cm lang, 20,5 em nach hinten hin breit und 
11 cm hoch. 

Diese Fenstervertiefung wurde sehr sorgfältig untersucht und ent- 
hielt sonst nichts mehr. Um im Uebrigen die einzelnen Vorgänge besser 
verfolgen zu können, haben wir einen Situationsplan beigegeben. In einer 
Entfernung von 2), Meter befand sich im Salon ein grosser Tisch, auf 
welchem eine Petroleumlampe mit einem hellen und durchsichtigen Lampen- 
schirm von weissem Mousselin stand, die das Zimmer ganz leidlich erhellte, 

In dem Winkel des Salons, neben dem ersten Tisch, stand ein Schrank, der 
auch auf dem Plan mit eingezeichnet ist. 

Das Medium sass an einem Ende des Tisches auf einem Sessel, dessen 
Lehne sich parallel den beiden Vorhängen befand. è ‘ 

In diesem Augenblicke wurde das Zimmer von der Petroleumlampe er- = 
leuchtet, welche etwa 2 oder 3 Meter von den Beobachtern entfernt stand, 
Die Flamme war etwas heruntergeschraubt, aber man konnte trotzdem 4 
recht deutlich sehen und ein kleingedrucktes Buch noch ganz gut lesen; 
bei dieser Beleuchtung konnte man noch die geringste Bewegung des 
Mediums und der Cirkelsitzer beobachten. Das Medium hatte ein ganz ein- 
faches schwarzes Kleid an, welches seine Figur knapp umschloss. Herr 
Sabatier sass auf der rechten Seite des Mediums und hielt mit seiner linken 
Hand ihre rechte; Herr Maxwell sass auf der linken Seite und hielt mit 
seiner rechten Hand die linke des Mediums; Herr de Gramont sass 
Medium gerade Beer an der anderen Seite des Tisches, so dass 


Be konnten; Dr. rise sass rechfs hinten vom Medium io 1 
ge auf dem ee a er sich a und allein aat ali 
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- Wehen-ähnliche Schmerzen zu empfinden. Auf Wunsch der Eusapia wurde 

die Lampe in dem Maasse, als ihr Trancezustand zunahm, immer mehr her- 

untergeschraubt, so dass man schliesslich nur noch die Schattenrisse der 
x Dar. 
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Gegenstände unterscheiden konnte. In diesem Augenblick neigte sich plötz- 
> lich der Tisch, nachdem er sich mit den beiden Füssen auf der linken 
Seite des Mediums erhoben hatte, und hob sich dann ganz rapide etwa 
~ 30 em oder weniger über den Fussboden ganz frei in horizontaler Rich- 
tung, so dass die vier Füsse gleichmässig weit vom Fussboden entfernt 
rer. In dieser Stellung ‘blieb er mindestens drei Secunden; dann fiel er 
ganz plötzlich wieder herunter. Währenddem er in der Luft schwebte, 
= Constatirten die Herren Maxwell und Sabatier, welche zu beiden Seiten 
£ Ben Mediums sassen und ihr je eine Hand hielten, die sie ganz deutlich 
~ sehen konnten, dass die Hände, welche ganz einfach auf den Tisch gelägt 
or ren, nicht im mindesten die Tischkanten berührten, und. sogar die Tisch- 
e nicht frei liessen, als der Tisch in der Luft schwebte; sie consta- 
ferner als Äugenzeugen, dass, als er sich neigte, die Tischbeine, 
e dem Medium zunächst waren, ganz und gar nicht von ‚diesem be- 


Dr gleiche rn trat noch einmal unter ganz densel- 
ein. Herr Sabatier benntzta dabei z Gelegenheit, mit 
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der Eusapia folgendermassen: er hielt sie mit seiner linken fest, so dass 
der Daumen und der Zeigefinger einen Ring bildeten, welcher das Hand- 
gelenk umspannte, und dass die drei anderen Finger die Finger der Eusapia 
berührten und von ihnen wieder berührt wurden. Herr Sabatier ver- 
sichert, dass im ganzen Verlauf der Sitzung, wo er die Hand des Mediums 
festhielt, diese Hand ihn kein einziges Mal losliess, dass es immer die 
rechte Hand des Mediums war und sie allein mit ihm in Verbindung stand; 
in dieser Beziehung konnte er- sich nicht täuschen: 

In diesem Augenblick begab sich Dr. Dariex auf die linke Seite des 
Mediums und setzte sich daselbst auf ein niedriges Tabouret von 20 cm 
Höhe. Auf Bitte des Mediums wurde die Lampe ganz ausgelöscht; die 
Füsse und die Hände des Mediums wurden wie vorhin genau controlirt. 

Im Uebrigen mag noch erwähnt werden, dass Eusapia selbst mit 
ihrer linken Hand die Hand des Herrn Maxwell festhielt; einige Male 
verschränkte sie ihre Finger mit Herrn Maxwells Finger und bestand durch- 
aus darauf, dass auf diese Art eine feste Verbindung hergestellt wurde; ihr 
Daumen stemmte sich auf die anderen Finger und der Druck war recht 
stark. Eusapia also hielt die Hand des Herrn Maxwell, aber die Ver- 
bindung war ja immer durch die innere Handfläche der Eusapia her- 
gestellt, und die Stellung des Daumens wurde sorgfältig von Herm < 
Maxwell beobachtet, welcher seine ganze Aufmerksamkeit darauf richtete; g- 
er hatte immer die Empfindung, dass er von einer linken Hand berührt ` 
wurde; der Daumen blieb immer gekrümmt, die Hand mit ihrer Fläche ` 
nach unten, und er empfand fortwährend den Druck von Eusapias b 
Daumennagel. Trat ein Phänomen ein, so war der Druck von Eusapias 
Hand sehr stark. = 

Dr. Dariex hielt seine rechte Hand auf die beiden zusammengebrachten 
Kniee und seine linke Hand flach auf den Fussrücken der ebenfalls eng 
aneinandergebrachten Füsse des Mediums. Dann wurde nach einigen 
leichten Schwankungen der Tisch horizontal in die Höhe gehoben, so dass 
die 4 Tischbeine 25—30 cm vom Fussboden entfernt waren. Es wurde 
nichts Verdächtiges beobachtet. Sodann wurde auf Bitte des Mediums die 
Lampe in den Nachbarraum (das Vorzimmer) gebracht und man kg ante 
nur durch die etwas geöffnete Thür den Lichtschein wahrnehmen 
aber stark genug war, um die Hände und den Körper des Mediums 
nehmen und seine Bewegungen verfolgen zu können. In geicher \ 
wurden Hände und Füsse von den Herren Sabatier, Maxwell und Dar 
controlirt. Da wurde mit einem Mal der Sessel, der AB ze Du; 
stand, mit Lärm fortgeschoben. In demselben Au ý 
auch hören, wie 3 Tasten des kleinen Kinderklaviers | 
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- genau entsprachen, aber sicher nicht den Fuss derart aus seiner Stellung 
brachten, dass er das kleine Klavier, welches hinter dem Medium und auf 
dem Sessel stand, hätte erreichen können. Man konnte also zwischem 
keinem Theil des Mediums und dem Klavier ein fühlbares Verbindungs- 
mittel nachweisen. 

Um 8% Uhr setzte sich Dr. Dariex auf Bitten des Mediums wieder 

zZ auf seinen alten Platz rechts von diesem auf das kleine, niedrige Tabouret 

in den Winkel, der von dem Medium und Herrn Sabatier gebildet wurde. 

Eusapia stellte darauf ihre beiden Beine zwischen die des Dr. Dariex 

und stützte ihre Füsse auf das Tabouret. Ausserdem hielt Herr Dariex 

mit seinem rechten Arm und seiner rechten Hand ihr das Knie und. die 

Schenkel. Durch diese Stellung wurden Füsse, Unterschenkel, Knie und 

Oberschenkel des Mediums beständig controlirt; die Berührung wurde nie 

- unterbrochen und man konnte die geringste Heweeung der unteren Extre- 

> mitäten des Mediums, die sich unmöglich frei machen konnten, verfolgen. 

80 blieben die Füsse nun bis zum Ende der Sitzung. In dieser Stellung, 

welche nun fortwährend beibehalten wurde, neigte das Medium seinen Kopf 

> dem Kopf des Dr. Dariex; und dieser konnte nun noch den rechten 

1 und die rechte Hand mit E N indem er seinen linken Arm um 

en Arm der Eusapia schlang, so dass Herrn Dr. Dariex Ellbogen 

_ Eusapias Unterarm einpresste, Herrn Dariex Oberarm mit dem des 

diums in Berührung kam und seine Hand auf der Rückenfläche des Hand- 

ks d Mediums ruhte; ausserdem berührte Herr Dariex mit seinen 

3 n die Hand von Herra Sabatier, welcher, wie gesagt, Eusapia s 
- Hand festhielt. Kurz und gut also, Herr Dariex hielt das Medium 

siner Art und Weise fest, dass er die unteren Gliedmassen, den rechten 

Arr ı und das rechte Handgelenk, die immer auf dem Tisch liegen blieben, 
pon Kopf, der immer an den seinen gelehnt blieb, beobachten konnte. 
ır Ma ze hielt immer die linke Hand fest, wie schon vorhin gesagt; 

atier. hielt die rechte Hand fest umschlossen. Da das Medium 
d tschein beklagte, wurde die Thür fast ganz geschlossen, 
3] 50 Be re, dass man nur ' mehr noch grössere 
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Maxwells Kopf und wurde auf den Tisch niedergesetzt. Herr de Gramont 
sah. wie ein weisser Gegenstand, der wie der weisse Vorhang von unten 
aussah, das Klavier auf seinem Wege zu begleiten schien; er sah, wie sich 
das Klavier langsam senkte und, als es zwischen Eusapia und Herrn 
Maxwell vorbeistrich, hin und her balancirte, als ob eine Hand, die im 
Futter des Vorhangs sich befand, es festhielt, und wie es dann nach 
einigen Sekunden sich mitten auf den Tisch hinstellte. Herr Sabatier 
sah in genau derselben Weise, wie die weissen Tasten des Klaviers sich 
geräuschlos auf den Tisch niedersenkten. Herr Dariex, der durch die 
Controle der Füsse des Mediums in Anspruch genommen war, hatte eine 
solche Stellung, dass er nichts von dem sehen konnte, was über dem Tisch 
vorging, aber er hörte, wie das Klavier auf den Tisch aufgesetzt wurde, 
Herr Maxwell hatte folgenden Eindruck: nachdem das kleine Klavier auf 
den Tisch niedergestellt war, sah er, wie ein weisser Gegenstand von der 
ungefähren Gestalt einer Hand sich davon ablöste und sich schleunigst in 
die Fensternische zurückzog. War das nun der weisse Vorhang? Herr 
Maxwell glaubt es nicht. Den Vorhang hätte man doch wie eine weiss- 
liche Masse, die sich zurückbewegte, sehen können, während der bewusste 
Gegenstand den Eindruck einer Zange machte — etwa, wie der einander 
gegenübergestellte Daumen und Zeigefinger — die am Handgelenk wie ab- 
geschnitten war. Kein weisser Streifen verband die Erscheinung mit dem 
Rande des rothen Vorhangs, hinter welchem sie verschwand. Während 2 
dieser Zeit wurde die Hand des Herrn Maxwell von der Hand der 
Eusapia unbeweglich festgehalten und blieb mit dieser zusammen ganz 
ruhig auf dem Tische liegen. 

9 Uhr. Herr Sabatier hält ruhig die rechte Hand der Eusapia. 
Herr Maxwell controlirt die linke Hand und das linke Knie, indem 
Eusapia die rechte Hand des Herrn Maxwell stark gegen ihren linken 
Schenkel drückt. Herr Maxwell, der mit seiner Hand der Eusapia am 
Hals und Arm herunterfahr, konnte sich darüber Gewissheit verschaffen, 
dass es wirklich die linke Hand der Eusapia war, die er festhielt. Er ‘2 
that dies zweimal. Obgleich keine Lampe in dem Zimmer war und Ber x 
Lichtschein nur schwach durch eine Oeffnung der Thüre drang, he 
Dariex doch den Kopf des Mediums sehen und seine Bewegungen u 
scheiden. Da hoben sich die Füsse des Tisches und schlugen diente 
auf; Hände, Kopf und untere Gliedmassen der Eusapia rührten sich n 
von der Stelle; Ve eg an 
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Maxwells gesteckt), der Eusapia am linken Arm herauf bis zur linken 

Schulter und Hals; er konnte so constatiren, dass er auch wirklich die 

linke Hand festhielt; Herr Sabatier war ganz sicher, dass er die rechte 
Hand hielt. 


9 Uhr 10 Minuten. Die Controle blieb genau dieselbe. 

Herr Maxwell spürte, wie die auseinandergespreizten Fingerspitzen 
einer Hand ganz kurz und plötzlich auf seinen Rücken schnepperten. Kr 
hatte durchaus nicht die Empfindung, als ob sich dahinter noch ein Arm 
befände. 

Dr. Dariex spürte, wie sein Kopf von einer ganzen Hand berührt 
wurde, die sich darauf legte und seinen Scheitel mit den fünf Fingern um- 
; spannte, was eine angenehme Empfindung war. Es war dieselbe Empfin- 
~ dung, als wenn diè Hand des Mediums ihn berührte. 

. Die Beobachter wurden zweimal gefragt, ob sie auch ganz bestimmt 
die Hände des Mediums festhielten, und bestätigten dies, 

Bi Dr. Dariex erklärte, die unteren Extremitäten, den Kopf und den 

rechten Arm des Mediums genau controlirt zu haben. 

Herr Sabatier wurde jetzt kräftig an der linken Schulter gezwickt; 

lie Schulterecke wurde deutlich und lebhaft und zweimal hintereinander 

e von einer Hand angefasst und gezwickt. In all’ diesen Fällen, wo be- 
= rührt oder gekniffen wurde, geschah dieses lebhaft und bestimmt und ob- 
Beeich es dunkel war, deutete nichts darauf hin, als ob unsicher hin und 
her gesucht würde. Die Art und Weise, wie die Herren Dariex, Maxwell 
i Kind Sabatier angefasst wurden, war sicher und präcise. 

- In diesem Augenblicke fühlte sich Herr Maxwell ein wenig ermüdet 
nd forderte Herrn de Rochas auf, an der Kette mit theilzunehmen, die 
er von dem Medium, Herrn Sabatier, Herrn Maxwell und Herrn 
le Gramont gebildet wurde. Herr de Rochas setzte sich links von 
ertr Bar zwischen diesen und Herrn de Gramont. Die Control- 
en also dieselben. Da erhob sich das Kinderklavier, 

m Tisch stehen geblieben war, und schlug heftig auf, 
isch von einer starken Hand geworfen würde. Die 
s die Controle fortwährend unter gleichen Bedin- 
‚Klavier, ‚das also auf dem Tisch stehen 

re lie, en 12 Denen be- 
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Roch. 
und dem Halse der Eusapia hintransportirt. Die Controle konnte nicht 
wahrnehmen, dass sich die unteren und oberen Extremitäten und der Kopf 
der Eusapia bewegten, Ausserdem war die Tischfläche genügend er- 
leuchtet, so dass man die weissen Tasten des Klaviera sehen konnte und 
trotz der grössten Aufmerksamkeit der Beobachter wurde keine fremde 
Hand, auch kein fremder Körper wahrgenommen, der auf den Tasten des 
Klaviers herumtapste oder dieses bewegte und forttransportirte. 

Auf Bitten des Mediums vertauschte jetzt Herr Sabatier seinen 
Platz mit Herrn de Gramont, der nach rechts kam, um dessen rechte Hand 
zu halten. Herr Sabatier setzte sich rechts von Herrn de Gramont an die 
eine Tischseite; seine linke Hand berührte auf dem Tisch die rechte Hand 
des Herrn de Gramont, um die Kette herzustellen, und seine rechte Hand 
die linke des Herrn de Rochas, welcher wiederum mit Herrn Maxwell 
in Berührung stand. Erwähnen wollen wir übrigens noch, dass das 
Medium, welches diese Erscheinungen geliefert hatte, ohne dass eine Kette 
hergestellt worden wäre, öfters bat, man möge seine Kraft durch Schliessun 
einer Kette verstärken. Sie sagte öfters, sie hätte die Empfindung, als ob 
zunächst von Herrn Maxwell, und etwas langsamer auch von Herrn 
de Rochas ein Fluidum auf sie überströme, wenn letzterer Herrn Maxwel er 
vertrat, welcher recht müde zu sein erklärte, = 

Herr de Gramont hielt also die rechte Hand des Mediums mit seiner 
linken, die Innenfläche der Hand nach oben; die Hand des Mediums la; 
also darauf, war aber immer von dem Dainas und den übrigen | Fingern. 
der linken Hand des Herrn de Gramont fest BR A A ae 
wo dieser an der Seite der Eusapia sass, 

Maxwell, die Haags a er zu controliren hä 
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Klavier schlug nun auf den Kopf und die rechte Schulter des Herrn 


Er = de Gramont. Man hörte eine ganze Reihe Töne. Herr de Gramont 
a liess plötzlich die linke Hand des Herrn Sabatier, welche er mit seiner 
er rechten hielt, los und suchte die Hand oder den anscheinend materiellen 


Körper, der auf dem Instrumente spielte, zu fassen, aber ohne Erfolg. Herr 
de Gramont erklärte, dass es sicher nicht der Kopf oder die rechte Hand 
des Mediums gewesen war; Herr Maxwell bestätigte dasselbe von der 
linken Hand. Und die unteren Gliedmassen wurden die ganze Zeit hindurch 
von Herrn Dariex ebenso streng festgehalten. Eusapia brachte nun zwei 
© Centimeter über ihren Kopf ihre Hand, die bei dieser Bewegung von der 
© Hand des Herrn de Gramont festgehalten wurde, welcher sie überhaupt 
nie los liess. Dieser hatte ganz deutlich die Empfindung, als ob von den 
Haaren des Mediums ein kalter Strom ausginge, ganz ähnlich dem, welchen 
man dicht bei einer electrostatischen Maschine spürt. 

9 Uhr 45 Minuten. Die Situation und die Controle war die gleiche 
wie vorhin, aber auf Bitte der Eusapia wurde das Zimmer noch dunkler 
~ gemacht und die Thür fast ganz geschlossen, so dass grade noch ein ganz 
feiner Spalt übrig blieb und man nur noch helle Gegenstände wahrnehmen 
connte, z. B. die Tasten und die weisse Unterseite des Klaviers, wenn 
elbe umgeworfen wurde. Da merkte Herr Sabatier, wie sich das 
avier in die Luft hob und die Spitze seines Zeigefingers streifte, den er 
dem Tische dicht bei dem Klavier liegen hatte. Herr de Gramont 
tte den Eindruck, dass das Klavier ein paar Sekunden grade auf seiner 
d ruhte, ohne dass er dessen Gewicht spürte. In dieser Stellung spielte 
einige Töne. Herr de Gramont stellte es nun wieder auf den Tisch 
k; da fühlte er, wie er am linken Arme berührt und sein Aermel auf 
Merdetkeite des Armes zwei Mal Banz leicht und vorsichtig, wie von 
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a von seiner Ae aN Hand am Nacken ganz festgehal- 
serd ruhte der ‚Kopf Br Bean auf. dem des Herrn 


letzterer ee en, controlirt wurde. 


Kniee und Füsse des Mediums fest um- 
und Maxwell waren sicher, je 


Ze r 


stossen. Dieser giebt an, es wäre in dem Augenblicke, wo dieses Phänomen 
auftrat, die linke Hand der Eusapia, welche er festhielt, eisig kalt ge- 
worden. Eusapia selbst bewegte ihre Hand, während sich der Sessel be- 
wegte, und zwar genau im Takt mit den Bewegungen desselben. Aber 
Herr Maxwell hielt die Hand der Eusapia fest und spürte, wie sie sehr 
kalt wurde, aber die Wärme kam ziemlich schnell wieder. Herr Maxwell 
berührte in dem Augenblick, wo er spürte, dass die Hand kalt wurde, mit 
seinem Daumen die Hand der Eusapia; er ist vollkommen sicher, dass es 
ganz bestimmt die linke Hand war, die er festhielt und die dann wieder 
warm wurde. Er bestätigt, die betreffende Hand ganz genau controlirt zu -A 
haben; ebenso Herr de Gramont die rechte und Herr Dariex die unteren : 
Gliedmaassen, Kopf und rechten Arm. 

Da erhob sich das Klavier und stellte sich auf die Hand des Herrn 
de Gramont und spielte, ohne einen merklichen Druck auszuüben, einige 
Töne. Die Hände der Eusapia wurden genau wie vorhin festgehalten. 
Dr. Dariex ist sicher, dass der Kopf des Mediums ganz ruhig auf dem 
seinen ruhte. Ausserdem hatte Herr Dariex seinen linken Arm in 
-Eusapias rechten Arm eingehakt und hielt seine linke Hand über Hals 
und Nacken der Eusapia, deren Kopf also zwischen seinem Kopf und 
seiner linken Hand festgehalten wurde. Zu gleicher Zeit ruhte der Kopf 
des Herrn Dariex auf dem rechten Arm der Eusapia, ausserdem hielt 
Dr. Dariex Schenkel und Füsse des Mediums zwischen seinen Beinen fest, 
während sein Arm und seine rechte Hand, die er auf die Kniee und Ober- č; Er 
schenkel der Eusapia stützte, es ganz unmöglich machten, dass diese ihre), 
unteren Gliedmassen bewegen konnte.‘ d 

Als die Theilnehmer also diese Stellung einnahmen, wurde das Klavier Si 
über den Kopf des Dr. Dariex transportirt und fiel dann wieder auf den 
Tisch zurück. Alle Beobachter erklärten, ganz genau die ihnen zugewi E 
Partie controlirt zu haben. “Das Klavier kam also auf den Tisch : 
wo es in Folge seiner weissen Farbe gesehen werden konnte, und Eusap 
neigte ihren Kopf nach vorne, um auf das Klavier zu blasen; es £ 
sich von seinem Platze, wie von dem Haagia a Die Hand | 


gehoben und über seinen Kopf gelali: S 
bane: ee weit N ns 
Grame 
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zwischen seinen Arm, Schulter und Kopf eingeklemmt und konnten so na- 
türlich genau controlirt werden. Nachdem also Eusapia die Hand des 
Herrn de Gramont, der ihre rechte festhielt, über das Klavier gebracht 
und diese dann losgelassen hatte, zog sie ihr Taschentuch heraus, um sich 
den Schweiss, der ihr ganzes Gesicht bedeckte, abzuwischen. Darauf steckte 
sie das Taschentuch wieder ein und neigte sich auf die rechte Seite des 
Herrn de Gramont, um ihren Kopf auf seinen zu legen. Ihre rechte Hand 
wurde nun wieder von Herrn de Gramont festgehalten. 
(Uebersetzung von Professor Dr. F. Maier in Tübingen). 

In diesem Augenblick wurden die rothen und weissen Vorhänge heftig 
von der linken Seite des Mediums her bewegt, so dass sie einen Theil des 
Tisches und auf der Seite des Herrn Sabatier, den Kopf und die rechte 
Schulter des Herrn de Gramont bedeckten. Man verdoppelte die Wach- 
samkeit bezüglich der Controle. Hände und Füsse wurden wie vorhin fest- 
‚gehalten. Das Medium, mehr und mehr in Trance, stöhnte, wand sich und 
rückte dann den Stuhl, auf welchen es sass, nach links und etwas nach 

` hinten. Dieser Stuhl, welcher 2,5 kg wiegt, erhebt sich langsam und be- 

 wegt sich an der linken Seite ihres Kopfes vorbei über ihre linke Schulter; 

begiebt sich nach vorn, indem er schaukelt und sich umwirft, die Lehne 

nach unten, den Sitz und die Füsse nach oben und legt sich dann mit 

einer merkwürdigen Leichtigkeit der Bewegung und zwar mit dem Sitz 

auf den Arm und rechten Vorderarm des Herrn de Gramont und mit der 

oberen Rückseite der Lehne auf die Knie des Herrn Sabatier, welcher 
Bee von Herrn de Gramont sitzt. . 

Es mag erwähnt werden, dass einige Zeit vor der Erhebung des Stuhles 

find ‚seinem Niedersenken anf Herrn Sabatier und auf Herrn de Gramont 

Eusapia ersuchte, den schweren Stuhl von Sammet und Mahagoni, auf 

m sie sass, durch einen leichten Rohrstuhl zu ersetzen. Man kann 

pe das Medium, indem es die Absicht hatte, das Phänomen 

í onen; die aufzuwendende Anstrengung hat ver- 

x (Fortsetzung folgt.) 
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Empfangszimmer. Wir unterhielten uns über „dies und jenes“, als die mit 
medianimer Kraft begabte Dame das Gespräch mit der Bemerkung unter- 
brach, sie bemerke ein weibliches Wesen, dessen Gegenwart darauf hin- 
deute, sich mir zu offenbaren, — Aus der darauf folgenden Beschreibung 
erkannte ich eine mir theure, aus dem Leben geschiedene Freundin, die 
mir kurz vor ihrem Hinscheiden versprach, sich mir wo möglich nach 
ihrem Tode zu zeigen. Meine Bitte um Nennung ihres Namens wurde mir 
aus disereten Gründen abschlägig beschieden, so dass ich mich mit den mir 
mitgetheilten Initialen ihres Vor-und Zunamens H.S. begnügen musste. Hierauf 
folgende Andeutungen aus dem Leben meiner Freundin, die der Frau 
Dailey persönlich unbekannt war, vor allem aber die Anspielung auf einen 
kostbaren Ring, den mir die Dahingeschiedene zugedacht hatte, trotzdem 


aber in den Besitz anderer überging, liessen keinen Zweifel an der Identität © 
aufkommen; um so mehr, als alle diese Enthüllungen, ohne mein Dazuthun, 4 
ohne an Frau Dailey gerichtete Fragen, ohne diesbezügliche Formulirung . 


meiner Gedanken ete- vor sich gingen. Und da sie schliesslich auch noch 
ihrer Lieblingsblumen Erwähnung that, so schmückte ich den darauf 
folgenden Morgen mit denselben das Grab; das ihre irdische Hülle in 
sich schliesst. 

Einige Tage nach diesem in Brooklyn stattgefundenen Ereigniss 
erhielt ich von einem der höchsten Kreise der New-Yorker Geschäftswelt 
angehörenden Banquier eine Einladung zu einer für sich und einige seiner 
Freunde veranstalteten Materialisations-Seance. Das soeben aus dem 
Westen in unserer Metropolis eingetroffene männliche Medium, Namens 
Concannon, ist ein junger, schmächtiger Mann, dessen bleiches Gesicht ei 
wohlgepflegter, schwarzer Schnurrbart ziert. Er sowohl wie dessen jugeı 
liche Frau sind gesetzlich ordinirte Minister der spiritualistischen Oönfeiesanl 
Ehe er sich in die für ihn reservirte, von einer Draperie zu 
Zimmerecke „urückzog, wurde er in einem Nebenzimmer von | 
geladenen IIerren seiner sämmtlichen Kleider entledigt und in 
schwarzen Anzug — minus Hemd gesteckt. Nachdem er sich a 
einen in der erwähnten Ecke befindlichen Stuhl niergelamen, > 
cine der anwesenden Damen ersucht, E | 
die Rockärmel an die Beinkleider 
Ueberdies wurde er vermi 
Stuhllehne Ion Fü 
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Zimmer zu verbergen, dieselbe von keiner Seite Zugang zu der Ecke, in der das 
Medium sass, gefunden hätte, da dieselbe vollständig abgesperrt war. 
Nun wurde ein Lied angestimmt. Während des Singens theilte sich der 
Vorhang und ein in weisse Gewänder und Schleier gehülltes Wesen trat 
hervor, das nach einigen graziös ausgeführten (iestikulationen anscheinend 
in den Teppich versank. Bald darauf trat eine stattliche, in einen 
Diakonissinnenanzug gehüllte Franengestalt hinter dem Vorhang heıvor. 
Auf den ersten Blick erkannte ich in ihr meine Freundin Il. S., die bevor 
sie nach Amerika kam und einen hervorragenden Advokaten heirathete, 
einer dieser Anstalten in Deutschland angehörte. Um jeden nachträglichen 
- Zweifel an der Echtheit des Materialisationsphänomens vorzubeugen, sprach 
ich sie in deutscher Sprache an, in der sie mir antwortete, und, um jede 
Täuschung unhaltbar zu machen, küsste ich sie wiederholt auf den. Mund. — 
In rascher Reihenfolge folgten noch mehrere materialisirte Personen 
icten und weiblichen Geschlechts, die von den Anwesenden als 
deren Angehörige erkannt wurden. — Gegen Ende der Sitzung kam ein 
inner hinter dem Vorhang hervor, der mich wohl um Kopfeshöhe über- 
 ragte und die ihm gebotene Hand dermassen drückte, dass meine Finger 
mir noch eine geraume Zeit nachher schmerzten. — Den Schluss bildete die Er- 
~  scheinung des erstgenannten Wesens, das für den Zeitraum von mindestens fünf 
- Minuten ausserhalb des Vorhanges verblieb, diverse klassisch-schöne Attitüden 
alım, Gestikulationen ausführte und anscheinend aus Nichts einen weissen, 
ner an Umfang zunehmenden Schleier hervorbrachte. — Alsobald erging 
die Aufforderung, das gedämpfte Licht voll anzudrehen, die Draperie wurde 
beseitigt und da sass das Medium, genau so wie vordem, in lethargische. 
Zustande, in dem schwarzen Rock, dessen Aermel an die Beinkleider 
it waren, jeder Stich unversehrt, uoch immer, vermittelst des Fadens 
Aiah befestigt, die krampfhaft geballten Hände hielten den Reis, 
bdrücke im Mehl waren schaıf und deutlich ausgeprägt, kein 
Mehl lag ausserhalb der Schüssel auf dem Fussboden, kein 
d eines Gewandes oder Schleiers wies die Ecke auf, aus der 
vorher all’ die in verschiedenen Anziigen gekleideten 
waren, Für die Wahrheit und Genauigkeit des Sach- 
jeder der anwesenden Beobachter und Zeugen. 
ıng wo möglich noch vollständiger zu 
in das mit allem Comfort ausgestattete 
ich de apiye: ee bald darauf ; 
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und für die Beweise derselben danke. — Nachdem sie noch einige weitere 
Bemerkungen gemacht, sagte sie: „Ich versuchte mit Hülfe anderer Geist- 
wesen eine Form herzustellen, die meiner früheren Hülle so ähnlich wie 
möglich war. Wohl weiss ich, dass es mir nur theilweise gelang, doch 
immerhin genügend, um mich erkenntlich zu machen. — Es war mein 
Geist, der den Körper belebte, der keinen Theil hat an dem, der mir in 
meinem gegenwärtigen Zustande zur Hülle dient!‘ — Nun erst erzählte ich 
unseren würdigen Freunden den eigentlichen Zweck meines Besuches, die 
Erlebnisse bei der Materialisations-Söance und deren Zusammenhang mit 
der soeben gemachten Eröffnung, und zwar zum nicht geringen Erstaunen 
und zur Freude des in weiten Kreisen geachteten Ehepaares. 
Im Streben nach Licht und Wahrheit verbleibe Dein getreuer 


Hermann Handrich. 
Brooklyn, New-York, 24. Oktober 1895. 
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Ein ominöses Wort. Unterzeichneter hat den Lesern der „Uebersinnlichen 
Welt“ in früheren Heften derselben bereits in der Hauptsache mitgetheilt, welche persön- 
lichen Erlebnisse und Erfahrungen auf okkultem Gebiet ihn veranlasst haben, seine + 
wissenschaftliche Aufmerksamkeit dem Spiritismus zuzuwenden, den er noch in einer im 
Jahre 1892 erschienenen Schrift („Ethische Probleme“, Frankfurt a. M. bei Mahlau ° 
u. Waldschmidt) auf Grund nur obertlächlicher Kenntnissnahme aus den ihm damals 
ausschliesslich bekannten Gegenschriften wissenschaftlicher Autoritäten für Humbug er- 
klären zu müssen geglaubt hatte. In den Sitzungen der von Herrn M. Sebald bald 
nachher in Stuttgart gegründeten „Psychologischen Gesellschaft“, in welcher in den erste 
Jahren unter Mitwirkung einiger Aerzte und Naturforscher eifrig experimentirt wi 
erbielt ich durch ein mit meinen privaten Verhältnissen nicht näher bekanntes Medium, 
angeblich von Seiten einer, wenige Jahre vorher verstorbenen intimen Freundin, Olga 
von Balsch (unter dem Namen „Domisa‘) theils beim Tischrücken, theils durch auto- 
matische Schrift, theils auch durch Trancereden eine Reihe für mich höchst ı 
würdiger Mittheilungen, welche allmählich sowohl auf mich selbst, als auf meine 
zuerst dazu ganz ablehnend verhaltenden) Familienangehörigen trotz mit u 
Unsinn entschieden den Eindruck bedeutsamer Fingerzeige aus unbekannter, t 
Sphäre machten und später auch von andern Medien (zum Theil aus di ‚en 1 
unter strengster Controle bestätigt wurden. Die Ba ioch j 
Rumänin von Geburt, war von mir in Stuttgart auf die / 
worden und batte dann vom Jahre 1887 an in Paris 
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zahlreichen, an mich von Paris aus geschriebenen Briefe, die mir ein un- 
schätzbares Denkmal ihres hohen Geistes und ihres wahrhaft edlen Herzens 
sind, fand ich nun kürzlich (in der Neujahrsnacht, wo ich ihrer besonders lebhaft 
gedachte, vielleicht weil ich die Annäherung eines Briefes spürte, der mir 2 Tage nachher 
i — seit 8 Jahren zum ersten Mal — von einem nahen Verwandten der Verstorbenen in einer 


sie betreffenden hochwichtigen Familienangelegenheit zuging) eine mindestens sehr merk- 
würdige Stelle, aus welcher zweifellos hervorgeht, dass nach materialistischer 
Auffassung — ein sonderbares „Spiel des Zufalls“ diese für sie gerade an jenem Ort 


so bedeutungsvollen Buchstaben von selbst zusammengefügt und damit ihr 
Verhängniss gleichsam voraus verkündigt hatte. Dieser Brief, den ich zum 
bessern Verständniss des Zusammenhangs und auch, weil er wissenschaftlich werthvolle 
Einzelheiten enthält, nahezu unverkürzt wiedergebe, lautet nämlich folgendermassen : 


„Paris, 29. November 87, Abends 5 Uhr, im Hörsaal des Professor Duplay, 
vor der Vorlesung. ... Der letzte Vortrag Matthias Duvals, (den ich schwärmerisch 
verehre und demnächst besuchen werde, um ihn über Einiges zu fragen und ihm meine 

„Ideen“ über denselben mitzutheilen) war wunderbar schön und geistvoll; so z. B. der 
Vergleich der morphologischen Entwicklung der Tierformen mit der Ent- 
wicklung der Sprache, und der Rudimentärorgane mit der etymologischen 
— Bedeutung unausgesprochener Buchstaben in der Schreibweise mancher 
(französischer) Wörter. Heute kündigte er uns an, dass er uns jetzt seine liebsten und 
neuesten Theorien auseinandersetzen werde; es sind eben die letzten Consequenzen des 
Häckel’schen Monismus., Er will u. A. die speciellen Zellen nachweisen, aus denen 
alle Gefüsse und Organe entstehen. Auch hat er eine neue Theorie des Herzens er- 
_ funden, die wohl eine ganze Revolution machen wird. Es ist zu lang zum Schreiben; 
ich werde sie Dir im Frühjahr auseinandersetzen, wo wir die (jedermann unent- 
geltlich zugänglichen) Vorlesungen zusammen besuchen werden: Das Herz sei 
kein hohler Muskel, was bis jetzt gelehrt wurde und ich nie begriffen habe, sondern 
: ein Blutgefäss mit Verdickung der muskulösen Media; Du wirst sehen, welch’ 
ge schöne Consequenzen sich daraus ziehen lassen. Wir werden später noch eine Freude an 
- dem kleinen Manuscript haben, denn es stehen darin viele Dinge, die sich in keinen 
een finden. — Auch Pouchet’s Vorlesung über Histologie ist hochinteressant. — 
wird jetzt wieder täglich; ich zeichne das Schema gross an die Tafel und habe 

ein Notizbuch angelegt, worin alle bemerkenswertheren anatomischen und patholo- 
en Fälle verzeichnet werden sollen, z. B. eine Arterienanomalie in meinem gegen- 
en Präparate, — Unser Prorektor gab sich neulich mit der Erklärung eines Studenten 
a noch eines prämürten!) zufrieden, dass es unmöglich sei, die Fussnerven zu 
ren. u einem Gang durch das (anatomische) Musée Orfila kam ich nun ganz 
ie Idee, die feinen Aestchen, die allerdings sonst zusammenfallen und un- 

n, p anf Hollmdormarie zu spannen, zu überfirnissen und gelb anzumalen, 
je Trane t 2a angestrichenen feinsten Arterien. Das Ding wird nun 
mühsam. Nun kam aber der ganze hässliche, neidische 
y ar Ban indem er aus Wuth eine uns allen gebörige 
ner erte . , „Heute bat mich die larmoyante 
in heller Verzweiflung, ihr zu Hilfe zu 
en. Al uni 1) einen schlechten Platz, 2) ‚ein. 
p oder Garaa Collegen. Ich beredete 


‚einzuathmen, der die anderen „Düfte“ maskirte. Denn unsere sehr schönen, Abit 
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hatte, Unbekümmert um die erstaunten Gesichter der fremden „Oonfratres“ setzte ich 
mich hin und zerschnitt und entfettete einen ganzen Arm, so dass morgen nur noch 
wenig zu thun bleibt, Es freut mich, der Russin, der Feindin, Gleiches mit „Ungleichem“ 


zu vergelten, und überdies dauert sie mich, weil sie so krank ist von der schlechten 
Luft im chemischen Laboratorium, — Ich muss in letzter Zeit oft an die „Resignation“ 
von Schiller denken .. . und fange auch an mich zu fragen, ob die Wissenschaft nicht 


weniger unnahbar bleiben wird, angesichts dieser schweren Opfer, „ob sich Natur nicht 
doch ergründe“ und es mir nicht gelingt, ein kleines Stück von dem Schleier zu lüften, — 
Es kann ja nicht sein, dass das wunderbare Glück, das ich so deutlich vor mir sehe, uns 
ungenossen entschwindet! Ich werde mein ganzes Wesen einsetzen, um es zu erringen, und 
wenn ich davon lassen muss, lasse ich auch dass Leben, 

Ich bilde mir ein, dass ich einmal einen sehr schönen Tod finden 
werde, obwohl ich noch gar nicht weiss, welchen; aber ich habe eine 
ganz bestimmte Ahnung, dass er schön und nützlich sein wird, und freue 
mich darauf...... Seit 2 Tagen finde ich in meinem Kasten, wo ich eine ganze Haug- 
haltung habe (kleine und grosse Bürste, Handwischtücher, Fläschchen mit wohlriechendem 
Wasser, Etagère mit Wasserkanne, Schleifstein, Sezirbesteck, Bücher, Mappen, Nägel, 
Stricke, Aufhänger, Trockenapparat etc, ete. — verschlossen wird das Ganze mit 
einem Buchstabenschloss), über oder viellmehr an der Seifenschüssel einen kleinen 
Veilchenstrauss, Das kann nur Le J .... gethan haben, obwohl er es nicht zugeben will; 
denn nur er weiss das geheimnissvolle Wort, welches das Schloss öffnet, 
denn er hat es mir eingerichtet, — Merkwürdiger Weise ist das Wort ein ziem- 
ich trauriges, die Buchstaben haben sich nämlich ominöser Weise von selbst 
so zusammengefügt; es heisst: Mort! — Was soll ich nun than? Soll ich mir's 
verbitten oder soll ich ibm die Freude lassen? Es kommt wohl daher, dass ich be 
hauptet habe, sein Kasten, der unmittelbar daran ist, stinke so, dass er den meinigen in- 
ficire, weshalb ich ihm die Hälfte meines wohlriechenden Wassers geschenkt babe, Es = 
ist auch wahr, es ist ein Duft von Carbol, Collodium, Aether und Oel zum Davonlaufen! — 


P. S. Mittwoch Abend, 3%. November 1887. Heute fand ich richtig wieder einen 
Veilchenstrauss an der Seifenschüssel und LeJ..,., dem es riesig imponirte, dass i 
schon im Juli mein Examen bestehen wollte, hat offenbar die Absicht, es zur Gewol 
werden zu lassen. Ich habe zwar gedroht, das Wort an meinem Schloss zu 
ändern, kann es aber leider nicht durchführen, weil ich nicht weiss, 
man das Schloss auseinandernimmt. Den Strauss habe ich aber doch ap l 
Schürze gesteckt und es war mir, offen gestanden, nicht unangenehm, den Veil 
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3 Wochen alten Präparate fangen an, ziemlich unschön zu riechen. Und da ich £ 
wärtig die winzig kleinen Handadern mache, habe ich die Nase ieh al, wa 
trotzdem ich Anatomie 10mal lieber als Botanik habe [sie l; 

Puppen], ist mir Blumenduft doch angenehmer als 


Be 


“ (Leipzig, 


Revel’s beipflichten, welcher in seiner jüngsten Schrift: „Das künftige Leben 
„Traumes 


M. Spohr, S. 33), aus der gewissermassen geometrischen Genauigkeit seines 
von dem Sarge“ die Folgerung zu ziehen geneigt ist, dass „alle unsere Schritte im Voraus 
gezählt sind“? 

Tübingen, im Januar 1896. Dr. Fr.{Maier, Prof. a. D. 


Plauen. Eine Verurtheilung auf Grund einer Polizei-Verordnung von 

22. Juni 1661 ist kürzlich seitens des hiesigen Landgerichts erfolgt. Angeklagt war der 
Schuhmacher und Gastwirth Petzoldt in Kleingera, der die Kunst des Heilens von 
Rheumatismus und Gicht, sowie der englischen Krankheit etc. durch „Sympathie“ betreibt. 
Petzoldt ist ob seiner „Kunst“, die er von seinem Schwiegervater, dem vormaligen Orts- 
richter von Kleingera, ererbt hat, sehr gesucht, und nicht selten kommtres vor, dass, ins- 
besondere zur Zeit des abnehmenden Mondes, 12 bis 15 Iiutschwagen und 50 bis 60 
Kinderwagen mit Leidenden an einem Tage bei ihm erscheinen. Da Petzoldt für seine 
ST Kuren“ Geld nicht verlangt und nur freiwillige Geschenke annimmt, und da andererseits 
nach dem Gutachten des hiesigen Bezirksarztes eine Heilmethode in der Behandlung 
seiner „Patienten“ nicht zu erblicken ist, so nahm das Schöffengericht zu Elsterberg, um 
zu einer Bestrafung Petzoldt’s zu gelangen, schliesslich seine Zuflucht zu einer alten 
_ Polizei-Verordnung vom 22. Juni 1661 (!), wonach derartiger „Hokuspokus“, wie ihn der 
- Ängeklagte mit seinen Patienten trieb, mit „Gefängniss, Landesverweisung und durch 
k Staupenschläge“ geahndet werden kann. Da aber die letztgenannten beiden Strafarten 
Ee die neuere Gesetzgebung in Wegfall gekommen sind, so erkannte das Schöffen- 
zé Be nur auf eine Woche Gefängniss. Dieses Urtheil ist unlängst auch von dem hie- 
sigen Landgericht bestätigt worden, und es wird nun Sache des Oberlandesgerichts sein, 

u entscheiden, ob jene vom Amtsgericht Elsterberg ausgegrabene alte Verordnung tbat- 
Bein, theilweise noch zu Recht besteht.. Von der sogenannten Gewerbefreiheit scheint 


(Staatsbürger-Zeitung No. 26 vom 19. Februar 1896.) 


Ueber die in der Februar-Nummer unserer Zeitschrift S. 55 berichteten Spuk- 
in einer Familie in Warschau schreibt uns unser Ehrencorrespondent, Herr 
ski, Folgendes: „Die von der Odessaer Zeitung mitgetheilten Phänomene haben 

der bezeichneten Familie wirklich stattgefunden, wie mir Zeugen bestimmt 
angezündet auf einem Schreibtisch stehende Lampe glitt von demselben 
und Cylinder zerbrachen. Ein mit Wasser gefüllter, auf dem 
allein in die Höhe und einige Leuchter fielen von einer 

ee die Ursache der Spukerscheinungen war, scheint 

dasselbe leider nicht beobachten, da ein hiesiger be- 

angeblich im Auftrage Prof. Ochorowicz in das be- 
entführte, uns auch bisher dessen Aufenthaltsort 

Ehe Be Kiel in en des 


